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Becher:;H.; Do IC H., H: Vom ’nbelebten ZU Lebendigen.
Eıne Rıingvorlesung der Uniıversität Munster Westf£.). SI S80 (Z73 5 Stutt-
gart 1956, nke 5 —
Das Buch Spülbecks versucht ıne Brücke chlagen VO  e der Natur-

wissenschaft AA Relıgaon. Daii dieses Anlıegen heute vordringlıch 1ST uUun! uch 1MmM
vorlıegenden Werk hervorragend ertüllt wird, ze1igt sıch schon darın, da{fß bereıts
dıe Au vorliegt. Diıie Auftl wurde 1n Schol 2A08 5=—4 602 be-
sprochen. Aufteilung un: Auswahl des tottes sSind geblieben. Kernphysık un
Relativitätstheorie sınd austührlicher behandelt, eın Abschnitt über Wahr-
scheinlichkeit 1n der Quantenphysık 1ST. eingefügt, und manchen Stellen 1St dıe
Diskussion mit dem dıalektischen Materı1alısmus eingehender berücksichtigt worden
(Z 1mM biologischen eıl Zelltfreies Leben und Eıweilsleben). Vieltältige Erweıte-
rungen sınd uch be1 den Abbildungen und Tateln testzustellen, da{ißs das Werk
1n seiner jetziıgen Gestalt einen bedeutenden Platz iın der wissenschaftlichen und
weltanschaulıchen Auseinandersetzung unNnsCcCICI Tage einnımMmt.

Eınen gedrängten er ber dıe modernen Ergebnisse der Naturwissen-
schaften mıiıt einem Ausblick auf philosophische und theologische Probleme x1bt auch
die Rıngvorlesung der Uniıiversıitäit Münster M —

e Zuerst berichtet Dolch „Uber stille Voraussetzungen 1n der
naturwissenschaftlichen Forschung“. Stille Voraussetzungen sind keine Vorurteıle:
„Stille Voraussetzungen jedoch sind geistige Gegebenheıten, dıe exıistent und wiıirk-
Sa sind und deren WIr uns 1m allgemeınen nıcht bewulfst sind“ (4) Aus der
Physık un!‘ dem Bereich des Lebens wırd Beıispielen aufgezeıgt, W as mıiıt stillen
Voraussetzungen gemeıint 1St, WIr deutlich, da{ß WIr wichtige Begriffe 1n
sehr verschıedener Bedeutung gebrauchen, und ‚War deshalb, „weıl WIr das jeweils
definierende Beziehungsgefüge still mitdenken, hne uns dessen bewußt Z sein  ba (7)
Bedeutsam 1St natürlıch 1n dıesem Zusammenhang, wı1e ILal die Aufgabe der Phılo-
sophıe sıeht, die solche stille Voraussetzungen ergründet: „Sıieht 199028  b als Aufgabe
der Philosophie nıcht den Autbau eınes Gerustes lJebensfremder, metaphysiıscher
Spekulationen, sondern die Transzendierung UunseIeI Arbeitswelt auft deren 1nn-
mitte hın A} dann kommt ihr 1n heutiger Sıtuation wissenschaftlicher Forschung,
da vieles sıcher Geglaubte fragwürdıg geworden iSt, zweıtelsohne eine besondere
Aufgabe Be1 der durch S1e durchzuführenden Besinnung stoßen WIr auf stille
Voraussetzungen, AUS denen WIr leben un! denken“ (8)

In einem verhältnısmäfßig kurzen, ber csehr übersichtlichen Referat berichtet
Yatzer über „Die Welt der Atome“ Uun! anschliefßend Klemm ber „An-

organısche Moleküle“, SOWleE Micheel ber „Die Welt der organischen Moleküle“
und 1n eiınem zweıten Vortrag über „Eiwenflßstoffe un:' Bıokatalysatoren“. Sehr ınter-
eSSant ISt, W as hıer ber das Virusproblem DSESART wırd „Man hat lange arüber
diskutiert, ob sıch be1 den Vırusarten exXxiIrem hochmolekulare Nucleoproteide
handelt der Vorstufen der degenerierte Formen VO  w Bakteriıen. Wiären
Vorstuten der Bakterıen, könnte 1114  j bei den Vırusarten VO  ; Vorstuten der
lebendigen Materie überhaupt, VO  w Z wischenstufen zwiıischen den anorganıschen,
unbelebten Molekülen und den unta  sten Lebewesen, den Eınzellern, sprechen.
Die Forschungsergebnisse bei den eintachen Vırusarten sprechen überzeugend dafür,
daflß diese jedo nıchts anderes als hochmolekulare, charakteristisch gebaute —-

elebte Nucleoproteide sind Vor allem tehlt allen Vırusarten der jedem leben-
den Organısmus eigene Stoffwechsel vollständig“ Ordnungszustände der
kristallinen Materie behandelt Seıfert 1in eiınem Vortrag, der ıne Reihe all-
gemeın bedeutsamer Fragen anschneidet (Homogenität, Kristallanalogien des OUOrga-
nıschen, Ganzheitsproblem, Symmetrıe USW.). UÜber „Das lebendige Stoffsystem
Protoplasma und dıe Zelle“ spricht Strugger; versucht die protoplasmatisch-
zelluläre Struktur als das kategorıale Novum der Lebewesen herauszustellen. Diese
Gedanken werden weitergeführt VO  3 Becher in seinem csechr lehrreichen Vortrag
„Organe und Organısmus”, 1n dem über die Gesetzmäßigkeiten der Mehrzeller
spricht. Der leitende Gesichtspunkt i1St folgender „Wenn mehrere Zellen einem
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einheıitlichen Lebensträger zusammengeiügt sinä, ergeben sıch neben Beziehungen
ZUr Umwelt auch Beziehungen der Zeilen untereıiınander. Es 1St nıcht DUr eın Haus-
halt nach auißen führen, sondern c 1St. auch eine innere Haushaltung un: ein
Lebensverkehr zwıschen den einzelnen Zeilen auirecht halten“
mıt echt davor, den grohbartıgen Stutenbau des Kosmos 1m Sınne des „Baukasten-
prinzıps“ mıßzuverstehen. Die Ausführungen enthalten schöne Beispiele tür
den Ganzheitsgedanken.

Eınen gedrängten „Uberblick ber die Geschichte des organıschen Lebens“ z1ibtFr Lotze. Er spricht ZUerst ber allgemeıne Voraussetzungen (Dokumente, Deutung,zeıtlıche Eiınordnung), dann über den Ursprung des Lebens, dıe Geschichte der
Pilanzen und Tiere un: schliefßlich ber allgemeıne Gesetzmäalisigkeiten der phylo-genetischen Entwicklung. Rensch tührt das 1hema 1n seiınem Vortrag „ L’atsachenund Probleme der Evolution“ fort und zeigt ZUerst ein1ıge Beweısmıittel der AD
stammungslehre auf ( tossıle Pierdereıihe, rudımentäre Urgane). Er kommttolgendem Schluf{fß „Mue Abstammungsiehre 1ST heute eine derartig vielseitig 5C-sıcherte biologische Theorie, da{ß eın Zweitel daran LLUr bei Laıen möglıch 1St, denendas entsprechende Tatsachenmaterıial nıcht ıSste Ändererseits 1St verstanlıch, daiß diese Theorie lange Zeit MIt besonderer Hartnäckıigkeıit ekämpfit wurde,weıl s1e Vorstellungen zZerstOrt, die durch Jahrtausende als gesichert gyalten, undweıl sS1e eiıner allzu wörtlichen Auslegung religıöser Schöpfungsberichte wıdersprach.Wenn INan ber ıne Entwicklung mıiıt dem Schöpfungsglauben tfür vereinbar halt,WwW1e dıes vVvon modernen Theologen ANSCHNOMMEN wırd (vgl die Rektoratsrede von

olk Schöpfungsglaube Uun!: Entwicklung, Münster kann dıie Ab-
stammungslehre durchaus MIt relıg1ösen Auftassungen verbunden werden“ (206Sodann welst der Vert aut die theoretische Bedeutung einer monophyletischen Aut-Lassung der Abstammungsirage hın Nach Besprechung der Fossiltunde ZuUur Ab-
stammungsgeschichte des Menschen x1bt Rensch sehr interessante Gesichtspunkte ZUr
Kulturentwicklung (Sprache, ITradıtionsbildung USW.). Zum Schlu{fß erläutert dıe
Kausalıtät der Evolution. „Die Deutung der Evolution und damıt auch der Ent-
stehung des Menschen durch richtungslose Mutatıon und Selektion INa manchem
vuüelleicht unbeiriedigend erscheinen, weıl Mutation WI1e Auslesevorgänge den Cha-
rakter des ‚Zufälligen‘ haben“ Gerade die heute erweıterte Erkenntnis
Laist HTLS diese Zutallshypothese nıcht 1LUFr als unbeiriedigend erscheinen, sondern
WIr mussen feststellen, da{iß das ungeheure Problem allzu sehr dadurch sımplifizıertwird. Das oilt besonders tür dıe Entstehung der Instinkte und Reflexe un: tur zahl-
reiche andere „Erfindungen“ 1m Laute der stammesgeschichtlichen Entwicklung.VWır möchten deshalb meınen, da{ß Rensch seiıne eigenen stillen Voraussetzungennıcht genügend berücksichtigt, WEeNN allzu vereintachend teststellt: Va VOCI-
stehen, uch hne dıie Wırksamkeit zielstrebiger Entwicklungskräfte alle
Organısmen S wundervoll zweckmäißıg yebaut sınd“ (220 Rensch vergleıicht die
Stammesgeschichte mMıt der Entwicklung der menschlıchen Technik: „Wır brauchen
dabei Iso keinen geheimnisvollen, bLologisch unbekannten ‚Vervollkomm:-nungstrieb‘ VOFauSSELZCN, WwW1e dies verschiedene Bıologen propagıerten. Wır könnendie Stammesgeschichte weıtgehend MIt der Entwicklung der menschlichen Technik
vergleuichen, weıl auch beli diıeser die ständıgen Abwandlungsversuche der Geräte,

SOZUSAaSCH ‚Mutatıionen‘ und eıne ‚Auslese‘ infolge Konkurrenz die eNt-
scheidenden Faktoren darstellen“ Aber WIr mussen doch iragen, W ds ware au
der echnischen Entwicklung geworden hne den planenden Menschengeist, der doch
ın Wirklichkeit der entscheidende Faktor 1st? 50 kommen WIr auch 1n der Stammes-
geschichte als Sanzecr betrachtet nıcht hne Planung au  n

Verschuer behandelt 1ın seiınem anschließenden Vortrag dıe „Erbgebunden-
heit und Freiheit des Menschen ın seiner Entwicklung“ und g1bt VOL allem einen
sehr laren, gedrängten Überblick über die Zwillingsforschung, die unNns Ja das
Kräfteverhältnis VO  3 Erb- Umwvelteinfluß als Ursachen für die Unterschieden-
heit der einzelnen Menschen beurteilen aßt S0 1St für alle Körpermaße der
Erbeinfluß wesentlich größer als der Umwelteinflufß: weıterhin mussen WIr umwelt-konstante und umweltvarıable Merkmale unterscheiden. Interessant siınd besonders
die Ergebnisse der psychologischen Zwillingsforschung. In drei Graden stellt sich
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die Freiheit des Menschen in bezug auf seine rblıche Gebundenheıt dar die Re-
aktionsbreite der Anlagen, die Freıiheıit der geastigen Persönlichkeit, die Freiheit
durch en relıg1ösen Glauben. Das interessante TIThema wırd weitergeführt in dem
Vortrag VO  = Er Mayuz „Vom Seelenleben des Menschen“, der zeıigen versucht,„dalß C111 Aussage ber den Menschen LUr möglıch iSt, WENN WIr ıhn von innen
nd auien, morphologisch un tunktionell gleichzeıitig sehen und alles, W as Ge-
sundem un Krankem, Gutem und Bösem ın ıhm un! ıhm passıert, 1n der
Zuordnung seinem Gesamt, seiıner Welt verstehen können“

Den Abschlufß der KRıngvorlesung Z1Dt Doms ber die Stellung des Menschen
1m Kosmos. >)—[ konnte nıcht mehr als den Versuch unternehmen, ın einem NOL-
wendig sehr persönlıch gefärbten Überblick sıchtbar werden lassen, da{fß alle
Wissenschaften, dıe Natur- w1e die Geisteswussenschaften un!: die Theologie, Aaus
den DELFENNTEN, ber einem sinndurchwirkten KOosmos verwobenen Strahlen eines
allumtassenden Logos schöpten Uun: da{ß ein Zeıchen des ontischen Adels und der
einzıgartıgen Stellung des Menschen 1m Kosmos 1St, dıese Strahlen erkennen unddaraus leben  C

Am nde der Lektüre der Rıngvorlesung hat INa  — den Wunsch, andere Unıver-
sıtiäten möchten dem Vorbild Müunsters folgen. Haas 5. J]

(Herausg.), Relıiıgionswissenschaftliches Wörterbuch. Die GrundbegriffeMıt vier Religionskarten. Sı U XV. u., 956 Spalten) Freiburg 1956, Herder.
Von einem Wörterbuch de Relıgionswissenschafit INan iıne zuverlässıgeUnterrichtung ber dieses Wıssensgebiet, däs unübersehbar grods geworden 1St,da{ißs eın einzelner tür eine solche Unterrichtung die Verantwortung nıcht mehr

übernehmen kann Verlag un Herausgeber daher SuL beraten, daß S1e A0
Herstellung des Wörterbuchs eıine grokßere Anzahl VAS  e Mitarbeitern siınd 1m
Sanzen hundert beizogen. Zur Herausgabe selbst War kaum jemand berutener
als Franz KöÖön1g, der Herausgeber des yroißen dreibändigen Werkes „Christus nddie Religionen der Erde“ (vgl Schol 28 L5 408—411), nunmehr Erzbischof VO.  eVWıen Unter den Miıtarbeitern begegnen uns verstaändlıcherweise ötfter die Namenderer, die auch jenem Werk mitgearbeıtet haben, darüber hınaus jedoch vieleandere Fachleute AauUus den verschiedensten Natıonen, darunter auch Vertreter OSt-lıcher Relıgionen.

Di1e Erwartung, ber die Wichtigsten Grundbegriffe und Tatsachen der Ver-schiedensten Teulgebiete der Relıigionswissenschaft Orlentiert werden, wırd VO  -dem vorliıegenden Band durchaus erfüllt. Aufler der Materı1aldarbietung auchlıgionsvergleichende Untersuchungen geben, lag nıcht 1n seiner Absıcht Aus-geschieden wurde auch das mehr historische Materıal aus dem Gebiet des abend-äandıschen Christentums, da hüiertür andere Lexıka ZUur Verfügung stehen. Um beider notwendigen Beschränkung auf das Wesentlıche dıeses ıcht verfehlen, wurdeder Nomentclator UV! verschıiedenen Fachleuten vorgelegt. Das dem Artikelteil
vorausgestellte, 1nNs einzelne gehende Regıster der exXxt- und Verweısstichwörtersoll die organısche Verbindung der ın den verschiedensten historischen Zusam-
menhängen vorkommenden relıg1ösen Anschauungen und Vorstellungen her-
stellen und deren Vergleichung ermöglıchen. Jedem Artikel 1St ine Lıteratur-auswahl beigefügt. Zwei Kartenskizzen, dıe aut das Regiıster {olgen, geben die
Verteilung der Sonderreligionen Indiens und die Dıiıchte und Verteilung der Re-lıg10nen AÄAsıens wıeder. Am nde des Bandes finden sıch Wwel farbige Faltkarten:eine Weltkarte der Relıgionen und eiıne Karte der Verteilungsgebiete der Ostkirchen.

Im Register werden ine Reihe VO  e Artikeln, dıe eine Übersicht über eın größeresGebiet einer Relıgion der ber Vorstellungen, dıe 1ın verschiedenen Religionenvorkommen, als Rahmenartikel durch eın Sternchen hervorgehoben. Drucktechnisch1St diese Hervorhebung Zzu gering; terner sollten dann auch die Artikelüberschriftenselbst entsprechend hervorgehoben werden (etwa durch Versalıen). Vor allem ber
ISt einNe tolgerichtige Unterscheidung der gewChnlıchen Artikel und der Rahmen-
artıkel wünschenswert, da NS die Einrichtun ıhren Sınn verliert. Es 1St 7
acht ersichtlich, WAar der Artikel „Kon uzıus“ als Rahmenartikel auftritt,
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